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Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermógen dar, das háufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 
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zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
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kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
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+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
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unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 
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Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugánglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
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HERAUSGEGEBEN VON PROF:DR-MIETHE 


UND F-MATTHIES-MASUREN | 


| . ZWANZIGSTER JAHRGANG è 
|^ | 1018 HEFT:2 


DRUCK U-VERLAG VON WILHELM KNAPP HALLE A'S 
QUARTAL JNLAND 3 MARK: AUSLAND 4 MARK 


ISS| 


„TESSARE“ 


1:35 1:45 1683 


Unerreicht | 


„TESSAR“ 


in ihren Leistungen 
Porträt. Moment. Landschaft. 
NEUES LICHTSTARKES TELEOBJEKTIV „MAGNAR“, | 


Prospekte P. 204 frei. 


| Zu beziehen zu Fabrikpreisen 
BERLIN. HAMBURG. LONDON. MAILAND. :: durch die meisten photo. :: 


PARIS. : St. Ara : TOKIO. graphischen Geschäfte. :: :: :: 


Münchener Skizzen, 


Schwarz, Sepia, Aquarell, Pastell, 
sind flott, elegant und wirkungsvoll! 


Gravure -Imitationen 


sind unerreicht in Kraft und Modulation! 
Reiche Tonskala von Schwarz bis Warmbraun, 


Neu! 


Gravüre-Imitätionen a: Künstler- Vignetten 


sind sehr vornehm in der Wirkung! 


Vier Bilder verschiedener Ausführung in Mappe verpackt erhalten Sie gegen Ein- 
sendung von Mk. 20,— zur Ansicht; bei franko Retoursendung derselben Betrag zurück. 


Max Lusche, zunstanstat, München 27. 


Telephon: 40941. Telegramme: Lusche, München. 
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l Heste lusrüsfung 
für jede Camera 

rospef (e Costen(os Bezug durch alle Photo-Handlungen 
pt. Anst. CB.Goers 916C-Gcso. 


Berlin ~ Friebenaw. 8&5 
Wien Paris Rondon Dew Yor’ 
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H k & Alb Hoflieferanten, Telephon: Amt I, 2956. Filiale: 
| | ad e er S, Frankfurt a. M., Telegr.- Adresse: Berlin SW. 47. 


Kaiserstrasse 36. Kartenhaake Frankfurimaln. 


ehr Licht! 


Das höchst aktinische Licht, das bis jetzt auf dem Gebiete der 
Elektrotechnik für photographische Beleuchtung dauernd erzielt worden 
ist, ohne Blitz, gibt unsere neue 


Empirie-L " 
"Empirie-Lampe*. 
Schmidts neuestes Patent in allen Kulturstaaten geschützt. Deutsches 
Reichspatent Nr. 186378 und 199565. 

,, Die Empirio - Lampe ist für alle Stromarten verwendbar, besitzt 
gleichmässige Lichtverteilung auf ca. r2 Meter Breite, daher ausser für 
Portrüt- besonders geeignet für Gruppen- und Bühnen-Auf- 
nahmen. 

Preise der Empirie - Lampe, komplett mit Widerstand, 5 Meter 
schlussleitung und Steckdose: 
für Wechsel- oder Gleichstrom bei 110— 120 Volt Netzspannung Mk. 550,— 
” » » 220—240 , » » 525,— 
Preise der Beleuchtungsschirme, D. R. G. M.: 
1 Beleuchtungsschirm, besteh. aus 2 viereck. Rahm., je 112:85 cm Mk. 45,— 


mu 


m 


I » Grösse 2:1,70 m Mk. 65,— 
—— Verlangen Sie Prospekte und Gebrauchsanweisung. —— 
ANERKENNUNGEN. 


Herr Max Hinzelmann in Kottbus schreibt: 

Mit der von Ihnen im vorigen Herbst bezogenen Empirie-Lampe bin 
ich sehr zufrieden. Dieselbe hat eine ganz enorme Lichtmenge, die Kohlen 
brennen sehr gleichmässig ohne Flackern, und ist die Beleuchtung von 
Porträts, nachdem ich mich mit derselben eingearbeitet habe, sehr schön. 
Für Theateraufnahmen ist die Lampe geradezu ein Ideal, denn ich habe im 
hiesigen Stadttheater bei einer Bühnenbreite von x2 m von Gruppen von 
etwa 40 Personen aut Platte 26:31 cm vorzüglich durchgearbeitete Bilder er- 
halten bei einer Exposition von 3 Sekunden. Die Lampe verdient 
daher warm empfohlen zu werden. 

Hexr Albert Meyer, Hofphotograph in Hannover, schreibt: 

Zu gleicher Zeit will ich nicht versäumen, Ihnen meine hohe Zufrieden- 
beit über die gelieferte Empirie- Lampe auszusprechen. Wir sind manchmal 
selbst im Zweifel, ob diese oder jene Aufnahme künstlich oder bei Tage 
gemacht wurde usw. 


~ 


Zu diesen Kunstlicht- Aufnahmen empfehlen ganz besonders unsere 
hochempfindliche, modulationsreiche 


IMPERIAL-PLATTE, 


welche sich seit Jahren in allen besseren Ateliers im Gebrauch befindet. 


Moment-Porträt- Platten, sowie orthochromatische, 
Hehthoffreie, Diapositiv - Platten usw. 
Man verlange Spezial- Offerte. 


General- Vertretung für Deutschland und Schweiz 


der anerkannt vorzüglienen Kohlepapiere vn A. Braun & Co., Dornach, 


in reichen Farbennuancen. N 


G l - Vertrieb d i- in diversen 
NEU! enera ertrie es ameri € YK O 77 nr N EU! 


kanischen Entwicklungspapieres 99 
Vollständiger Ersatz für Celloidinpapier matt und glänzend, Platinpapier und Matt-Albuminpapier. 


„Union“- und „Viktoria ‘“-Celloidinpapiere, matt und glänzend, per Buch Mk. 16,—, 2 Buch Mk. 31,—. 
„Haake“-Matt-Celloidinpapier, weiss und glatt, per Buch Mk. 16,—, 2 Buch Mk. 31,—. 
In chamois glatt und feinkorn per Buch Mk. 18,—, 2 Buch Mk. 35,—. 


„Imperial “-Platino-Bromsilberpapier pro qm Mk. 4,— | „Viktoria “-Bromsilberpapier pro qm Mk. 2,— 


» Imperial‘ - Gaslichtpapier ” n 9 Ss „Viktoria ‘= Gaslichtpapier n » n 2,80 
in allen Bogengróssen und Formatpackungen. 
„Imperial“ -Bromsilber - Postkarten „Viktoria“ -Bromeilber- Postkarten 
matt und glänzend. matt und glänzend 
Stück Io 100 1000 Stück Io IOO IIOOO 
Mk. —.40 3,50 30,— Mk.—,30 2,50 20,— 
„Imperial“-Gaslichtpostkarten „Viktoria ‘ - Gaslicht - Postkarten 
i Stück IO 100 IOOO Stück IO 100 1000 
Mk. —,50 4,— 35,— Mk. —,35, 3,— 25.— 


Photographisehe Kaptons in allen Gróssen und Ausführungen! 
Man verlange Muster. 
Atelier-Einrichtungen sofort lieferbar! Man verlange Spezialofferte, 
EEE I a VIER RE a e A C QUUM PKT 
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EE Herausgegeben von m 


Geh.. Regierungsrat Dr. A. Miethe, und F. Matthies - Masuren, $ 


Professor an der Königl. Technischen Hochschule zu Berlin, als Leiter des künstlerischen Teiles. 


E Organ folgender Landesverbände, Innungen und Vereine: 


des Anhaltischen Photographen-Bundes — des Badischen Photographen-Bundes — 
des Elsass-Lothringischen Photographen-Bundes — des Frankischen Photograpben-Bundes — 
des Hessischen Photographen-Bundes — des Verbandes Mecklenburg-Pommerscher Photo- 
graphen — des Nordwestdeutschen Photographen-Bundes — des Ostdeutschen Photographen- 
Bundes des Pfälzischen Photographen-Bundes — des Sächsischen Photographen-Bundes mit 
den Sektionen Dresden und Umgegend, Leipzig, Erzgebirge, Chemnitz, Zwickau, Mittelsachsen, Vogtland, Kreis- 
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hauptmannschaft Bautzen — des Vereins Schlesischer Fachphotographen — des ‚Schleswig-Hol- 


steinischen Photographen-Vereins — des Südbayrischen Photographen-Bundes mit den Sektionen 
Augsburg, Ingolstadt, Kempten, Landshut, München, Regensburg, Rosenheim, — des Thüringer Photo- 
graphen-Bundes — des Württembergischen Photographen-Bundes — des Schweizerischen 
Photographen-Vereins; 

des Photographischen Vereins zu Berlin — der Zwangsinnung für Photographen in dem Bezirk 
der Handwerkskammer Arnsberg — der Photographen-Zwangsinnung für den Regierungsbezirk 
Aurich — der Photographen-Innung der Kreise Bielefeld, Herford, Wiedenbrück und Halle i. W., 
Sitz Bielefeld — der Photographen-Innung Braunschw elg — des Bergisch- Märkischen Photographen -Vereins 
zu Elberfeld-Barmen — des Vereins Bremer Fachphotographen — der Zwangsinnung für das Photographen- 
. handwerk in den Stadtgemeinden Cóln und Mülheim a. Rh. — der Vereinigung selbständiger Berufsphotographen 
` zu Danzig — der Photographen-Innung zu Darmstadt — der Photographen -Zwangsinnung für den Hand- 
werkskammerbezirk Dortmund — der Photographen-Zwangsinnung fiir den II. Westpreussischen Hand- 
werkskammerbezirk, Sitz Elbing — der Photographischen Genossenschaft des Rheinisch-Westfälischen 
Industriebezirks — der Vereinigung Geraer Fachphotographen — der Photographen-Innung (Zwangsinnung) 
Görlitz — der Vereinigung seibs'andiger Berufsphotographen des Regierungsbezirks Gumbinnen, Sitz Inster- 
burg — der Zwangsinnung der Photographen im Regierungsb ezirk Gumbinnen, Sitz Insterburg — des 
Vereins der Fachphotographen von Halle a.S. und Umgegend — der Photo graphischen Vereinigung in 
Hamburg-Altona (E. V.) — des Photographischen Vereins zu Hannover — der Vereinigung Heidelberger 
Fachphotographen — der Photographen-Innung zu Hildesheim für den Re gierungsbezirk Hildesheim — 
der Photographen-Zwangsinnung in Kiel — der Photographen-Zwangsinnung zu K6 nigsberg i.Pr. — der 
Vereinigung selbstindiger Berufsphotographen des Regierungsbezirks K6 nigsberg i Pr. — der Photographen- 
Zwangsinnung zu Leipzig — der Vereinigung selbständiger Photographen, Bezirk Magdeburg — der Zwangs- 
innung für das Photographengewerbe im Regierungsbezirk Magdeburg — der Photographen-Innung 
Mainz — der Photographen-Zwangsinnung für Metz und Vororte — der Zwangsinnung für das Photographen- 
gewerbe im Bezirk Oberelsass, Sitz Mülhausen — der Münchener Photographischen Gesellschaft — der 
Freien Vereinigung der Münchener Fachphotographen — der Photographen-Innung Plauen — der Freien 
Photographen-Innung zu Thorn — der Zwangsinnung für das Photographengewerbe im Bezirk Unter- 
elsass, Sitz Strassburg i. E. — des Photographen-Vereins zu Wiesbaden — der Photographen-Innung zu Wies- 
baden — der Photographen-Zwangsinnung der Amtshauptmannschaft Zittau — des Züricher Photo- 
graphen-Vereins in Zürich — des Vereins photographischer Mitarbeiter von Danzig und Umgegend — 
des Photographen - Gehilfen-Vereins Essen und Umgegend — des Photographen - Gehilfen - Vereins, zu 
Hamburg-Altona — des Photographen-Gehilfen-Vereins Köln a. Rh. — des Photographen - Gehilfen -Vereins 
München — des Photographen- Gehilfen-Vereins in Stettin — des Vereins photographischer Mitarbeiter in 

Stuttgart — Publikationsorgan der Ortskrankenkasse der Photographen in Berlin. 


XX. Jahrgang 1913. Heft 2. 


Preis pro Quartal (Deutschland und Oesterreich- Ungarn) Mk. 3,—, Ausland Mk. 4,—. 


Erscheint wóchentlich zweimal derart, dass monatlich ein Hauptheft zur Ausgabe kommt, dem sich jede Woche 
zweimal das Beiblatt ,, Photographische Chronik “ anreiht. 


i 


Alle Zuschriften redaktionellen Inhaltes sind an Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe 
in Berlin-Halensee, Halberstádter Strasse 7, zu richten; Bildersendungen an die Verlags- 
buchhandlung von Wilhelm Knapp in Halle a. S., Mühlweg 19. 


Halle a. S. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp. 
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SCHIPPANG & WEHENKEL, BERUN € 2. 


Stralauer Strasse 47. 
eee 


Für den Empimngszimmentseh „$, & (),- Alben“ 
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Dauerhaft! 
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Praktisch! — Billig! ==» Elegant! 


Ausführung I: Grün Kaliko mit Gofddruck. Innen dunkel- oder hellgrau 
Velourkarton und schwarzem Schrägschnitt. 
Preis: Visit Prinzess ee Y je 16 Bilder Griseldis Kabinett Boudoir Promenad \ je 8 Bilder 
Mk. 2,60 2,90 2,90 fassend 2,20 2,40 2,90 3,— x fassend. 


Ausführung II: Japanisches Lederpapier mit Golddruck und dunkelgrauem Velourkarton hochelegant. 
Visit Prinzess Prinzen Griseldis Kabinett Boudoir Promenad 
Preis: eee 
Mk. 3,75 3,75 3,75 4,25 4,25 5,50 5,75. 


Versand nur unter Nachnahme. 


Bromsilber - Postkarten, 
Marke $. & 0. 


B d V "» fa., absolute Gleichmássigkeit, höchste Brillanz, N 
eson er 0 OTZUge: prachtvoller Ton, kein Abblättern der Ränder, 
infolge des 
grossen Umsatzes sehr billiger Preis. 
Firmendruck von 3000 Stück ab gratis. 

Preise: Marke rot Etikett 1000 Stück 3000 Stück 5000 Stück 10000 Stück 
l Mk. 16,50 48, — 80, — 145, —. 
Zur Probe too Stück franko Mk. 1,85, 

Preise: Marke gelb Etikett 1000 Stück 3000 Stück 5000 Stück 10000 Stück 

Mk. 15,— ‚ 42,50 70,— 132,50. 
Zur Probe roo Stück franko Mk. 1,70. 


Bei grósserem Bedarf bitten wir, Spezialofferte einzuholen. 
Versand nur unter Nachnahme oder Voreinsendung des Betrages. 


matt, halbmatt, 
glänzend. 
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Geschüftsgrundsatz: Beste Ware, schnelle Lleferung, billige Preise. 


ALEX. LINDNER, | |. 


Berlin SW. 47, Grossbeerenstrasse 34. Fernsprecher: Kurfürst 470. 


Erste und älteste Fabrik für Photographie-Karten. 


Mehrfach prámiiert: Goldene Medaille usw. 


| Speziulität: Karten mit grossem Aussenmass- und Pressung 
für Visit, Prinzess, Kabinett usw. 


Elektrischer Betrieb. 
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Lieferung direkt an Fachphotographen. 


& Sohn, Akt.-Ges., d 
Opt. u. Mech. Werkstätte, B raunschwetg j 


Heliar 


F. 4,5, 


&rollinear 


F, 5,4 und 6,8. 


Für Porträts, Gruppen, Landschaften, Architekturen. 


=== Tllustrierie Liste Nr. 12 kostenlos. 
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baut an allen Plätzen des In- 
u. Auslandes als Spezialität 
SN 


alle Arten photogr. Ateliers Se Wem "m 
s ‘N; ae RI MR 


nach neuesten Entwürfen, in Ur 5% 
einfacher u. Original-Doppel- REN meet Rh 
Panzerglasung, garantiert V EN m 

regen-, rost- und schweiss- 

sicher, als 


Portrat- und Repro- 
duktions - Ateliers. 
Meister - Ateliers. | E 
Elektrische und PACAMA | | 
Strand-Ateliers. Garten-Ateliers und Ateliers zum 
Selbstaufstellen. Laboratorien-Einrichtungen, Atelier- 


| | vorhänge usw. — Zweckmässigste Anlagen und beste Arbeit 
| le ae d vf zu mässigen Preisen. — Album mit 20 Abbildungen verschiedener 

ki Ateliertypen, deren Beschreibg. u. ungefähre Preise für 2 Mk. käufl. 
— Einzelblätter gratis, — Architekturbureau für Zeichnungen u. 
Entwürfe. — Kostenanschläge gratis. — Besuch auf Wunsch. 
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|| Alle Sorten Schwarz- 


und Sepia-Platinpapiere | 


Alle Lösungen und Papiere zur Selbstpréparation von Platinpapier. 
Dr. phil. Richard Jacoby, Berlin NW., Turmstrasse 73. 


Der beste Beweis 


für die Leistungsfähigkeit eines Unternehmens ist 


die vollkommene Zufriedenheit seiner Kunden. 


Das vergangene Jahr 


hat wiederum gezeigt, dass eine durchaus sorgfältige | 
künstlerische Behandlung eines jeden Bildes das ein- 
zigste Mittel ist, seinen Kundenkreis zu erweitern. 


Die grössten Erfolge 


‚ haben meine Malereien 
Pastell. Auch 


in Tusche- 


in Oel, Aquarell und 
und Kreide-Aus- 


führungen bin ich imstande, den weitgehendsten 
und höchsten Ansprüchen zu genügen. = 


Machen Sie einen Versuch mit einem Probeauftrag. 


Sehr mássige Preise. 


Prompte Lieferung. 


Für Ausstellungsarbeiten bedeutenden Rabatt. 


Verlangen Sie ausführliche Preisliste gratis und franko. 


Hofphotograph Karli Mü 


Photograph. Kunst- und 
Vergrösserungs- Anstalt, 


ller, 


Memmingen (Bayern). 
Nachstehend einige Urteile aus Fachkreisen über Müllers Arbeiten: 


Gleichzeitig benutze ich die Gelegenheit, um $ 


Ihnen für die wirklich tadellose, unlübertretffliche 
Ausführung der letzten Sendung meine volle An- 
erkennung auszusprechen. Die Bilder sind von 
echten Kohledrucken nicht zu unterscheiden, und 
in Kraft und Brillanz der Töne dem besten Pigment- 
bilde gleich. Auch die Schwarz- Vergrósserung war 
wirklich vorzüglich gearbeitet. 


Ich möchte noch bemerken, dass ich bei Ihnen 
bestelle, weil ich keine Firma kenne, die mich auch 
nur annähernd so gut bediente wie Sie. 


Auch ist es mir ein Bedürfnis, Ihnen meinen 
besten Dank für die tadellose und pünktliche Liefe- 
rung, noch dazu in dieser kurzen Zeit und in der 
Hochsaison, zu sagen. Es soll mir nie im Traume 
einfallen, zu einer anderen Firma zu gehen, trotz. 
dem dieselben zwar billiger, aber ohne Verlass ar- 
beiten. Nochmals besten Dank. 


Die letzte Sendung gefällt mir ausgezeichnet, und 
ich freue mich darauf, wenn dieselbe abgeholt wird. 

Für die pünktliche Erledigung meines Auf- 
trages besten Dank. Die Ausführung ist zu meiner 
grössten Zufriedenheit ausgefallen, und werde bei 
Bedarf stets Ihre Firma berücksichtigen. 


Soeben erhielt ich die Leinwandvergrösserungen! 
Vorerst meinen schönsten Dank für die prompte 
Lieferung — bin vollkommen zufrieden und kann 
ich nur danken für die Güte der Ansführung und 
gratulieren. 


Habe heute die Rohvergrösserungen erhalten, sie 
sind sehr grossartig ausgefallen, und spreche Ihnen 
für die gute Lieferung meinen besten Dank aus. 


Habe noch mehrere Vergrósserungen in Aus- 
sicht, die ich Ihnen, wenn fest, sofort überweisen 
werde, denn mit Ihren Arbeiten schlage ich hier 
jede Konkurrenz. 
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J. J. Hauff & Co., GmbH, E m " H., Feuerbach euerbach (Wirth). | 
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. Momentaufnahmen an trüben Tagen! 
Für Sportaufnahmen unentbehrlich! 


Wer Ultrarapid-Platten Hauff noch nicht 
kennt, sollte einen Versuch damit machen. 
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Wiehtig far die. 
Entwicklung im Winter! 


Streng auf 18? C Entwicklungstemperatur während der ganzen Dauer der Hervorrufung achten! 


? 
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Weder zu starke noch zu dünne Lósungen anwenden, um weder zu stark gedeckte 
. Lichter noch ungenügend durchgearbeitete Schatten zu erhalten. - 


Weiche, harmonische Negative sind notwendig, um rasches Kopiaren zu ermóglichen. 
Genügend durchgearbeitete, aber dünne Negative sind mit 
„Agfa“-Verstärker oder „Agfa“-Kupferverstärker zu behandeln. 


Bromkalium möglichst vermeiden! „Agfa“-Plattenfabrikate vertragen die meisten 
— Entwickler ohne Bromkaliumzusatz. 


„Agfa“ Besonders zu empfehlen: 
R, O din ^ Ohne Bromkalium sehr klar arbeitend 
Sehr gut durchgezeichnete Schatten liefernd 
, Agfa“-Hikonogen „Agfa“-Metol „Agfa“- Amidol 


„Agfa“-Metol-Hydrochinon 


Wertvolle Rezepte im $e Agfa“-Handbuch 150 Textseiten, 8 wertvolle Bildseiten, 


Kunstleinenband, à 30 Pf. 115000 Stück verkauft! 
Bezug durch Photohändler. 
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Preis-Kameras 
9X12 und 10X I5 cm. 


Preiswürdige Prázisions- 
Kameras. — Querformat. 
Mit langbrennweitigen 
Anastigmaten, Aplanaten 
und Bis- Telaren. 


Drei- Preis-] 


Kameras 
9:12 u. 10x15 em. 


—_~ Universal. Kameras mit % 
= Res dreifach. Bodenauszug ** 
zum Arbeiten mit den 
. Einzelinsen lang- 
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Emil Busch A. = G., Optische Industrie, Rathenow. 
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-Oberraschend einfach 


ist die Handhabung unseres 


Leonar- 
Auto-Papieres 


(selbsttonend) 


Ohne Golöbad, nur mit Kochsalz und Fixier- 
natron erhält man haltbare 
Kopien mit prachtvollen Tönen. 


Glänzende Anerkennungsschreiben geben beredte Zeug- 
nisse über die Vorzüglihkeit des AUTO-PAPIERES. 


Näheres im Handbuch über Photographische Leonar - Papiere. 
Zusendung auch von Papierproben erfolgt auf Wunsch kostenlos. 


Leonar-Werke, Wandsbek 12 


Arndt & Lowengaro. 
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Karl Braun 


Julius Srank, Lilienthal bei Bremen. 


Ernst Marth, München. 
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M. u. M. Wend, Nürnberg. 


Bruno Wiehr, Dresden. 


Julius Srank, Lilienthal bei Bremen. 


Georg Wiehe, Ludwigshafen a, Rh. 


Max €spig, Dresden. 
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Alfons Ohmayer, Rothenburg o. T. 
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Silhouetten von Max Kógel, Heidelberg. 


Tagesfragen. 


arm) ic Zeiten, als man sich gemüssigt fühlte, langatmig darüber zu diskutieren, ob die 
j Phofographie eine Kunsf sei, sind lángst vergangen. Auch die Zeiten, in denen die 
}) Diskussion in der Richtung geführt wurde, ob man mit Hilfe der Photographie - 
LI, Kunstwerke schaffen könne, sind unwiederbringlich vorüber. Wir haben uns 
) überzeugen lassen — und selbst die halsstarrigsten | Gegner der Photographie 
- werden wohl heute kaum noch eine andere Ansicht - vertreten wollen —, dass 
der: Weg, auf dem ein Kunstwerk entsteht, für den Wert desselben als Kunstwerk 
gleichgültig. sein muss. Ebenso wie man die flüchtige Skizze eines grossen Meisters als 
_ Kunstwerk erheblich viel höher bewerten kann, als die mühsamste mittelmässige Leistung 
eines anderen. weniger . grossen Künstlers, so wird man auch-eine vollendet künstlerische 
Photographie in die Reihen der Kunstwerke, eventuell sogar der grossen einreihen können, 
wenn sie eben in sich künstlerische Qualitäten besitzt. Die Redensart, die bei dieser 
Gelegenheit häufig angewendet wird, dass es gleichgültig sei, ob man mit Pinsel oder Blei- 
stift oder mit der photographischen Linse malt, ist zwar nicht ganz richtig und zum mindesten 
ein recht abgedroschener Gemeinplatz geworden, aber ein Körnchen Wahrheit liegt darin, 
und die Möglichkeit, sich über die frage zu streiten, ob die Photographie Kunstwerke 
schaffen könne, ist heute vorüber. Aber nicht bloss aus rein theoretischen Gründen, nicht 
bloss deswegen, weil man die theoretische Möglichkeit zugeben muss, dass Kamerawerke 
an sich Kunstwert haben können, sondern auch deswegen, weil die mittlere Leistungs- 
fähigkeit der Photographie auf künstlerischem Gebiet eine ungeahnte Höhe erreicht hat. 
Man wird sich hüten müssen, diese glückliche Entwicklung allein auf die Ausbildung 
des Geschmackes und die künstlerische Bildung der Photographen zu schieben. Man wird 
zugeben müssen, dass die Photographie naturgemáss wie jede andere Technik zwei Stadien 
ihrer Entwicklung durchmachen musste, Stadien, von denen das erste in der Befriedigung 
an der technischen Leistungsfähigkeit der Photographie ihr Ideal suchte, das zweite in der 
Lösung künstlerischer Aufgaben. Die Photographie braucht sich dieses ihres Entwicklungs- 
ganges durchaus nicht zu schämen, jede andere neue Technik auf dem Gebiete der Darstellungs- 
mittel kann ähnliches von sich behaupten. €s mag nur an die Lithographie erinnert werden. 
In ihrer ersten Entwicklungszeit erfreute sie sich der Leichtigkeit, Biegsamkeit und Anpassungs- 
fähigkeit ihrer technischen Möglichkeiten. Aber in ihrem zweiten Stadium wuchs aus dieser 
technischen Sreude die Erkenntnis heraus, dass auch jenseifs und oberhalb derselben noch 
ein weites Gebiet der Betátigung vorhanden ist, welches der reinen Kunst neue Wege er- 
óffnefe. Die Künstlerlithographie, an deren Spitze kein anderer als Menzel steht, ist das 
Kind dieser zweiten Epoche, einer Epoche, in welcher sich die Lithographie als künstlerisches 
Ausdrucksmittel, ebenso wie heute die Photographie an der Sonne ihren Platz erst erobern 
musste. Wie man anfänglich alle lithographischen Erzeugnisse als minderwertig in 
künstlerischer Beziehung betrachtete und die durchgebildeten Erzeugnisse des Kupferstiches, 
wenn sie auch noch so mittelmässig sich ergaben, ihnen vorzog, so musste die Photographie 
als ein neuer Eindringling in das Gebiet der graphischen Künste sich künstlerische 
Daseinsberechtigung erst erwerben und erwirbt sie von Tag zu Tag mehr. 
Vorbild und Beispiel sind auch in künstlerischer Beziehung unersetzliche Bildungsmittel. 
Jn der Epoche der Sreude an der phofographischen Technik waren die Meister der Photo- 
graphie ausschliesslich Meister einer weit vorgeschrittenen technischen Beherrschung. Ihre 
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Arbeiten zeichnen sich in technischer Beziehung durch eine allgemein bewunderte Vorzüglichkeit 
aus, und das, was die grossen Meister der Technik vor 40 Jahren als die Quintessenz ihrer 
Tätigkeit betrachteten, wurde zur Schablone, zum Musterbild für die Nachstrebenden. Die 
Sormate der Photographie und ihr wesentlicher Zweck als Portrátierkunst bedingte in diesem 
Stadium naturnotwendig ein tiefes Sinken des künstlerischen Niveaus, und das Vorlagen- 
material, welches den Nachsfrebenden durch die ersten Vertreter ihres Saches in Gestalt 
ihrer Erzeugnisse, ihrer Schaukästensammlungen und Einzelbilder vorgelegt wurde, wirkte 
hypnotisierend, einschläfernd und in jeder Beziehung vorbildlich auf den Nachwuchs, So 
kam es, dass gerade die vollendetste Technik die Seindin der künstlerischen Bedeutung wurde, 
und dass die Photographie, wie die gleichzeitige Lithographie vielfach zu einer süsslichen 
Darstellungsweise herabsank, der tatsächlich im allgemeinen künstlerischer Wert nicht bei- 
gemessen wurde, den man im übrigen gar nicht verlangte. 


Aber wie damals die schlechten Vorbilder der füchtigsten Photographen in schlechtem 
Sinne vorbildlich wirkten, wie die Süsse und Charakterlosigkeit ihrer Arbeiten durch die 
noch grössere Süsse und Trivialitát ihrer Nachahmer überboten wurde, so kam auch der 
Umschwung in künstlerischer Beziehung von unseren bedeutendsten photographischen 
Porträfisten. In dem Moment, da sie anfingen, die künstlerische Seite der Photographie 
zu betonen, folgten, allerdings zunächst zaghaft, aber dann in immer grósserem und 
grósserem Umfange die kleineren Meister nach. 


Man hat háufig für das Aufleben künstlerischen Geistes in der Photographie in erster 
finie die Leistungen der Amateure verantwortlich gemacht. Man hat der Meinung Ausdruck 
gegeben, dass sie es waren, welche allein das photographische Handwerk neu befruchtet 
hätten, dass die grossen Künstler speziell der achtziger Jahre auf dem Gebiete der Amateur- 
photographie den eigentlichen oder wenigstens mächtigsten Einfluss auf die Gestaltung des 
künstlerischen photographischen Bildnisses ausgeübt hätten. Jch glaube, dass man heute 
bei vorurteilsfreier Betrachtung dieser Dinge diese Anschauung nicht mehr als vollinhaltlich 
richtig wird bezeichnen kónnen. So sehr gerade unsere besten Sachleute die überragende 
feistung der künstlerisch strebenden Amateure anerkannten, so wenig dürffen diese direkt 
ihre Tätigkeit beeinflusst haben, denn die Aufgabe des Amateurs und des Sachphotographen 
ist doch an sich viel zu verschieden, der Zweck der Arbeit in beiden Sdllen ganz anders 
geartet. Die künstlerische Portrátphotographie in der Sorm, wie wir sie heute auch im 
Massengut der Mittelmässigkeit mehr oder minder anerkennen müssen, ist wesentlich aus 
sich selbst geboren, besonders aber tatsächlich auch durch die Hebung des allgemeinen 
Niveaus des Durchschnittsgeschmackes mif bedingt worden. © 


Das alles nimmt den künstlerisch strebenden Amateuren der Glanzzeit am Ende des: 
vorigen Jahrhunderts keinen Stein aus der Krone ihres Verdienstes. Sie sind eine €r- 
scheinung für sich, deren Wert für die Bildung des allgemeinen Durchschnittsgeschmackes 
keinesfalls unterschätzt werden kann, ein Wert, der bedeutungsvoll genug ist, um unter die 
grossen Saktoren der Renaissance unseres Geschmackes mit gerechnet zu werden. Die 
Porträtierkunst aber des Berufsphotographen ist eine damit parallel gehende Erscheinung, 
und ihre heutige Hóhe zieht ihre Kraff aus ganz anderen, viel allgemeineren €rscheinungen, 
in deren Rahmen sie allein richtig gewürdigt werden kann. 


SEA 
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Das neue £umiéresche Verfahren der Schwefeltonung in der Praxis. 
Von 0. Mente. [Nachdruck verbofen.] 


ald nach Einführung der Bromsilberpapiere in den Betrieb des Porträtphotographen 

stellte sich das Bedürfnis heraus, den durch einfache Entwicklung erhaltenen 
ewig gleichmässigen, kalten schwarzen Ton gelegentlich durch einen anderen, 
wärmeren zu ersetzen. So konnte es nicht wundernehmen, dass seinerzeit die 
erste und einzige Schwefeltonung mit einer Mischung von Alaun und Sixiernatron 
trotz ihrer mancherlei Unbequemlichkeiten dennoch bald Eingang in die Werkstätten der 
fichtbildner fand. Zu diesen Unbequemlichkeiten zählte vor allem die Notwendigkeit der 
vorherigen gründlichen Gerbung des Bildes, weil eine erfolgreiche Ausführung des Tonungs- 
prozesses — wenn man nicht unglaublich lange Zeiten dafür ansetzen wollte — nur unter 
sehr erhöhten Temperaturen von etwa 75 bis 80 Grad C durchführbar war, die unfer 
normalen Verhältnissen ein sofortiges Schmelzen der Bildschicht bewirkt haben würden. 

Was man bei diesem Verfahren der fllaun-Thiosulfattonung im wesentlichen zu be- 
obachten hat, ist in dem ausgezeichneten Werke von Dr. €. Sedlaczek über die Tonungs-. 
verfahren!) ausführlich niedergelegt; die dort gegebenen Vorschriften finden auch heute noch 
in manchen Betrieben ausschliesslich Verwendung, weil die bei der später erfundenen 
indirekfen Schwefeltonung erzeugten Töne ganz anders geartet sind und den Wünschen 
der Photographen nicht immer voll entsprechen. 

Der Hauptunferschied beider Tonungsarten liegt jedoch nicht so sehr in der Nuance 
des definitiv erhaltenen Bildtons, sondern in der Art der Anwendung des Tonungsverfahrens. 
Während nämlich bei der indirekten Schwefeltonung (nach Somerville), die im Prinzip 
derartig ausgeführf wird, dass man zundchst das schwarze Promsilberbild in irgend ein 
 farbloses Halogensilber verwandelt, das später durch Baden in Schwefelnatrium-, Schwefel- 
ammonium- oder Schwefelbarium-fósung in braunes Schwefelsilber überführt wird, eine 
sehr gut ausgewaschene, von Sixiernatron absolut freie Kopie Grundbedingung ist, kann 
man bei der Einbad-Tonung aus fllaun mif Thiosulfat diesen Prozess sofort nach der Sixage 
einschalten und braucht nur einmal zu wdssern. 

Dieser Umstand ist es auch im wesentlichen, der den grossen industriellen Anstalten, 
welche Massenauflagen in Bromsilberkarten herzustellen haben, das indirekte Verfahren 
frofz seiner übrigen unbestreitbaren Vorteile nicht überaus sympathisch erscheinen lässt. 
Sie kónnen den ganzen Prozess der Belichtung, Entwicklung, Sixage und Wüsserung in der 
Maschine vornehmen, trocknen dann ihre Bilder, die später einzeln von Hand in die 
beiden getrennten Bäder der Schwefelfonung eingeführt werden müssen, wässern von neuem 
und hängen dann definifiv zur Trocknung auf. Dieses Verfahren bedingt nicht allein einen 
ziemlich erheblichen Zeitverlust, sondern auch einen verháltnismássig grossen Ausschuss, 
weil bei der Handarbeit immerhin durch Einreissen der Bogen, Aufeinanderkleben der- 
selben usw. eine Anzahl Exemplare beschädigt oder verloren geht. Könnte man den 
Tonungsprozess der Sixage direkf nachfolgen lassen, wie das ja theoretisch das alte Ver- 
fahren mif Alaun und Sixiernatron ohne weiteres gestattet, so wäre die Möglichkeit der 
durchaus maschinellen Behandlung gegeben. €s steht dem nur entgegen die anfangs 
erwähnte Notwendigkeit, Bäder höherer Temperatur zu nehmen, die eine vorherige Gerbung 
der Kopie voraussetzen, wie sich auch andererseits wahrscheinlich sehr verschiedenartige 
Tonungszeifen ergeben werden. 

Nun haben Lumière und Seyewetz in der Movembersitzung der Société francaise de 
Photographie in Paris ein Verfahren der Schwefeltonung mit kolloidalem Schwefel vorgelegt, 
das mit verschiedenen der alten Gepflogenheiten bricht und deshalb unter Umständen sowohl 
in der Grossindusfrie, wie auch im Betriebe des Porfrätphotographen Eingang zu finden be- 
rufen erscheinf. Ueber die Ausübung dieser Methode ist bereits in der „Photographischen 
Chronik“ Nr. 5, 1913, Seite 17 und 18, ein Referat erschienen, so dass wir auf die Technik 
dieses Verfahrens nicht ausgedehnf einzugehen brauchen. 

Der Originalartikel im „Bull. de la Soc. franç.“ Nr. 12, 1912, erwähnt auch wiederum 
die Unzufräglichkeiten der bisher bekannten Methoden, legt dabei allerdings der indirekten 


1) Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S. 
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Tonungsmethode eine generelle Begleiterscheinung bei, die wohl nicht alle Portrdtphoto- 
 graphen beobachtet haben dürften. €s heisst nämlich, dass allein die alte Tonungsmethode 
mit Sixiernafron und Alaun ungefárbte Lichter ergäbe, wodurch also wohl betont werden 
soll, dass die neueren indirekten Methoden diesen Sehler aufwiesen. In der Praxis dürfte 
das nur bei einer sehr beschränkten Anzahl von Papieren zutreffen, während die meisten — 
nach unseren persönlichen Erfahrungen wenigstens — absolut rein weisse Lichter bei 
indirekter Schwefeltonung zeigten. 


Um den naszierenden Schwefel im kolloidalen Zustand zu erhalten, verwenden 
Lumiéres eine Mischung von Sixiernatron mif irgend einem Kolloid, wie z. B. Rlbumin, 
Sischleim, Gummiarabikum oder Dextrin. Zu dieser Mischung, die beispielsweise im Ver- 
 háltnis von: | 


Sxiernatron ww we 5... s... . . . . 125g, 
50prozenfige Dextrinlósung . . . . . . . . . . 250 ccm, 
Wasser: a. ces Sk: eode 40 as “ee 26 X» 3E m Xe de xs WOOO... 


angesetzt werden mag, fügt man kurz vor dem Gebrauch 50 ccm Salzsäure. Die 
Mischung erscheint anfänglich gelblich und ziemlich klar, wird aber sehr bald, infolge Ent- 
stehung des kolloidal verteilten Schwefels, der durch die dickliche Lösung suspendiert er- 
halten wird, milchig und behält diese form mehrere Stunden. 


Legt man nun normal belichtete und entwickelte und im üblichen Sixierbad behandelte 
Bromsilberkopien in dieses Bad, welches — und das ist die Hauptsache — in kaltem Zu- 
stande verwendet wird, so wird man selbst nach einem Verweilen von 20 Minuten, welches 
für diesen Tonungsprozess im allgemeinen als normal erachtet wird, kaum eine nennens- 
werte Veränderung der Kopie beobachten können. €s fritt wohl eine kleine Muancierung 
nach einem hásslichen bláulichen Braun auf, die jedoch keineswegs das definitioe Produkt 
darstellt. €rst wenn die Kopien in das Waschwasser kommen und hier, ohne dass sie 
aufeinanderkleben dürfen, eine Zeitlang gewässert sind, erscheint allmählich der gewünschte - 
Schwefelsilberton dergestalt, dass für diesen Prozess, der ja allerdings keinen Aufenthalt 
bedeutet, immerhin noch etwa 1!/, Stunden aufgewendet werden müssen, bis der Ton seine 
richfige und endgülfige Nuance erreicht hat. Die Särbung ist ganz ähnlich wie bei der 
alten Methode im erhitzterr Alaun- und Thiosulfatbade. 


Bei zahlreichen Versuchen, die Verfasser mit diesem Verfahren unter Verwendung ver- 
schiedener Bromsilberpapiere angestellt hat, konnte die Beobachtung gemacht werden, dass 
die Methode zwar absolut sicher arbeitet, andererseits aber fast stets eine ziemlich starke 
Aufhellung des gesamten Bildes mit der Tonung parallel ging. Diese Erscheinung ist 
demjenigen, der eine reichere Erfahrung mit der alten Methode unter Verwendung stark 
erwärmter Bäder hinfer sich haf, durchaus nichts Neues, und die Photographen der älteren 
Schule wissen wohl auch alle, dass eine Bromsilberkopie, die mit Alaun-Thiosulfat getont 
werden soll, ziemlich viel kräftiger entwickelt werden muss. | 


Sehr angenehm ist diese Erscheinung des Aufhellens zwar nicht, und alle Prozesse, 
bei denen man sich auf eine spätere Veränderung der Kraft des Bildes gefasst machen 
muss, sind ebenso unsicher in der Handhabung wie diejenigen, bei denen man von starken 
Tonänderungen während der Trocknung spricht. Die letztere konnte zwar von uns bei den 
meisten Papieren nicht in auffallend wahrnehmbarem Masse beobachtet werden; man kann 
höchstens sagen, dass ein geringer Stich ins Bläuliche, der bei den nassen Kopien im all- 
gemeinen noch befremdend und unangenehm wirkt, bei der Trocknung verschwindet. Da 
andererseits die indirekte Schwefeltonung keinen von den beiden Sehlern besitzt, indem die 
Kopien weder bei der Tonung heller noch dunkler werden, oder aber bei der Trocknung 
irgendwie sich verändern, so möchte man allerdings doch zu der Ansicht neigen, dass gerade 
für den Porträtphotographen, der sich nicht tagtäglich mit diesen Dingen zu beschäftigen 
hat, die indirekte Methode den Vorzug verdient. 

Die Industrie aber wird Versuche anzustellen haben, ob alle Papiermarken sowohl, wie 
auch alle Entwickler sich in bezug auf die spätere Aufhellung des Bildes im Tonbade 
gleichartig verhalten. Jst dieses der Sall, so wird die neue Methode auch bei der Massen- 
herstellung von Bromsilberkarfen usw. nicht den Vorteil bedeufen, den man zunächst 
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vermuten möchte, und die „maschinelle“ Tonung direkt nach der Sixage erscheint damit 
illusorisch. 


Der Portrátphotograph wird allerdings in dem einen, schon oben kurz angedeuteten 
Salle gern dieses neue Verfahren der kalten Schwefeltonung gebrauchen, und zwar dann, 
wenn er auf den eigenarfigen Bildton reflektiert, den nur diese und die alfe Warmbad- 
methode liefert. Der Dispens von der Verwendung heisser Báder und ihrer Práliminarien 
bedeutet dann immerhin einen gewaltigen Schritt vorwärts. Zwar gibt es auch hier schon 
lange eine Methode, die besonders in Amafeurkreisen geübt wird; man stumpft das Alaun- 
Thiosulfatbad durch eingeworfene alte Bromsilberbilder ab und belásst die zu fonenden 
Kopien einfach über Nacht im Schwefelungsbade; der erhaltene Ton ist sehr hübsch, doch 
dürfte das Verfahren bei einer grósseren Anzahl von Kopien kaum auszuführen sein, da 
durch Aufeinanderkleben der Bilder unreftbar Slecke entstehen würden. 


Salls sich im Verlaufe weiterer Versuche Modifikationen der Cumiéreschen Vorschrift, 
oder aber die Verwendung bestimmter Papiere und Entwicklungsmethoden als wünschens- 
wert herausstellen sollte, wollen wir auf das Thema noch einmal zurückkommen. Heute 
mag nur noch die Srage kurz angeschnitten werden, ob es móglich ist, ein schwefelgetontes 
Bromsilberbild, das keinen sympathischen Ton aufweist, wieder in ein Schwarzsilberbild 
zurückzuverwandeln und den Tonungsprozess von neuem auszuführen. 


Winning und Beegee bejahen im „Brit. Journ. of Phot.“ 1912, S. 986, diese frage. 
Ersterer empfiehlt eine Auflösung gleicher Gewichtsteile Quecksilberchlorid und Bromkalium 
im Wasser, legt das schwefelgetonte Bromsilberbild in diese Lösung und belässt es so lange 
darin, bis es allmáhlich zu einer gelb-grünlichen Sarbe ausgebleicht ist. Dieser Prozess 
erfordert ziemlich lange Zeit, zumal in den ersten 15 Minuten überhaupt kaum eine 
dusserlich sichtbare Veránderung des Bildes eintritt. Mach genügender Bleichung klárt man 
die Kopie durch dreimaliges Passierenlassen schwacher Salzsäurebäder, wäscht gut und 
schwärzt in irgend einem klar arbeitenden Entwickler. Je nach der Dauer des Verweilens 
der geschwefelten Bromsilberkopie im Sublimat wird der Ton verándert werden, und man 
kann allgemein den Satz aufstellen, dass der Ton des gebleichten und wiederentwickelten 
Bildes um so kälter (d. h. schwärzer) und kräftiger wird, je länger das Bleichbad eingewirkt 
hat. Bei Bildern, die nach der ersten Tonung einen hässlichen gelben Ton aufwiesen, der 
fast immer seine Ursache in zu kurzer Entwicklung der überexponierten Kopie hat, 
wird deshalb diese Methode besonders gute Resultate zeitigen, während andererseits richtig 
exponierte und gut durchentwickelte Bromsilberkopien ja ohne weiteres bei Anwendung 
irgend einer Schwefeltonung gute Resultate liefern. Die Haltbarkeit der im Sublimat- 
Bromkali gebleichten und dann wieder entwickelten Schwefelsilberdrucke soll eine vor- 
zügliche sein. 


Beegee empfiehlt die Rückverwandlung des Schwefelsilbers in Bromsilber durch Ein- 
tauchen der Kopie in eine Lösung von 8 g Kupferbromid, 80 g Natriumbromid und 250 ccm 
Wasser. Diese Bleichung muss in der Dunkelkammer vorgenommen werden, und das Kupfer- 
bromid ist wegen seiner Lichtempfindlichkeit vor der Einwirkung des Tageslichts zu schützen. 
Rach erfolgter Bleichung, die bei Anwendung dieses Bades viel schneller erfolgt, wäscht man 
gut, bringt die Kopie an das Tageslicht und entwickelt mit Amidol oder einem anderen 
Entwickler, der sich durch Erzeugung schwarzer Töne auszeichnet; Bromkaliumzusatz ist nicht 
erwünscht. Die abermalige Tonung kann nach irgend einer Vorschrift durchgeführt werden; 
als sehr zweckmässig hat sich die sogen. Rajarmethode erwiesen, die seinerzeit vom Ver- 
fasser beschrieben wurde, und deren Prinzip darin besteht, dass das zu tonende Bromsilber- 
bild vor Anwendung des Bleichbades einige Zeit (etwa 5 Minuten) in einer Lösung von 
10 ccm käuflicher flmmoniumsulfidlósung in 100 ccm Wasser belassen wird, in der sich 
bereits ein Teil des metallischen Silbers in Schwefelsilber verwandelt, so dass bei Bleichung 
in der Lösung von Bromkalium, rotem Bluflaugensalz und Wasser ziemlich starke Bildspuren 
stehenbleiben. Dieses anfänglich konvertierte Schwefelsilber beeinflusst den Ton des bei 
der Behandlung mit [latrium- oder fimmoniumsulfidlósung behandelten Bleichbildes in sehr 
hohem Masse, dergestalf, dass besonders die etwas missfarbigen und schwachen Kopien 
erheblich dadurch gekräftigt werden. 
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Elektrotechnik im Dienste der Porträtphotographie. 
Von N. A. Halbertsma in Darmstadt. 
| (Sortsetzung.) [Nachdruck verboten.) 


Das elektrische Licht. 


Der Photograph wird den elekfrischen Strom, dessen Entstehen und Sortleitung im 
vorigen Artikel besprochen wurde, fast ausnahmslos zur Erzeugung von elektrischem Licht 
vermenden, das ihm das Tageslicht im Aufnahme- und Kopierverfahren ersetzt. Aber nicht 
nur zur Aushilfe, wenn das Tageslicht versagt, findet das elektrische Licht in den photo- 
graphischen Ateliers Verwendung, sondern es verdrängt in vielen Sällen das Tageslicht 
überhaupt, und zwar für die verschiedenen Verfahren. Sehen wir von den ersten Ver- 
suchen ab, das Kunstlicht zu Aufnahmezwecken zu verwenden (vergl. Eder, Handbuch, 
Bd. 1, Heft 3), so hat das künstliche Licht und insbesondere das elektrische Licht wohl 
zuerst im Vergrósserungsapparat Anwendung gefunden. Wo ein Sehlresulfat beim Ver- 
gróssern stets einen grossen Papierverlust bedeufet, gab eine von der Tages- und Jahres- 
zeit unabhängige Lichtquelle frotz der Stromkosten doch eine Ersparnis. Bei der Gleich- 
mässigkeit des elektrischen Lichtes, auf die man sich längere Zeit verlassen kann, bleibt 
der Charakter des Negativs als einziger die Belichtungszeit beeinflussender Faktor übrig, 
sobald man mit der betreffenden Lichtquelle und dem Papier bei verschiedenen Vergrösserungs- 
massstäben eingearbeitet ist. Sür die Verwendung des elektrischen Fichtes bei der Repro- 
duktion sprechen die gleichen Gründe; ausserdem gibt die Kombination zweier elektrischer 
fampen mit Reflektorgehäuse (wie üblich) eine gleichmässige und schattenfreie Beleuchtung 
der zu reproduzierenden Vorlage. Die gleiche Lichtanlage, die zu Reproduktionen benutzt 
wird, eignet sich ebenso gut zum Kopieren, während an die Aufnahmelampen im Atelier 
wieder andere finforderungen gestellt werden. Auf allen diesen Gebieten ist eine Zahl von 
Sonderkonsfrukfionen geschaffen worden, die so zuverlássig arbeiten und so bequem im 
Gebrauch sind, dass man sie nicht nur zur flushilfe benutzt, wenn das Tageslicht nicht 
reicht, sondern als €rsatz des Tageslichtes überhaupt verwendet, womit man sich von 
dessen Helligkeitsschwankungen unabhángig macht. Diesem Vorteil gegenüber kommt die 
beträchtlich höhere Stromrechnung weniger in Befracht. Am meisten hat das elektrische 
ficht das Tageslicht beim Vergróssern und Reproduzieren verdrángt; aber es gibt auch 
grosse Kopieranlagen, die ausschliesslich mit elektrischem ficht arbeiten und bei grosser 
Ersparnis an Kopierpersonal dennoch Resultate von vorzüglicher Gleichmässigkeit erzielen. 
Erwähnen wir ferner die Kunstlichtateliers, die auf das Tageslicht überhaupf verzichten; 
wie z. B. das Isersche Spiegelatelier, das mit Jupiterlampen arbeitet, und — man verzeihe 
deren Erwähnung — die wie Pilze aus der Erde schiessenden American-Aufomatic-Phofo- 
ateliers, bei denen Metallfadenlampen in grosser Anzahl benutzt werden. Die elektrischen 
fichtquellen, die in Betracht kommen, sind die Glühlampen und die Pogenlampen; von den 
ersteren die Metallfadenlampen und die llernsflampen; von den Bogenlampen die ver- 
schiedensten Sormen: Reinkohlen- und €ffektkohlenlampen, Dauerbrandlampen mif ein- 
geschlossenem Lichtbogen, sowie Quecksilberdampflampen. Schon auf den ersten Blick sieht 
man, dass diese Lichtquellen nicht nur erhebliche Unterschiede in ihrer Helligkeit aufweisen, 
sondern auch in der Sdrbung des Lichtes; und diese Unterschiede werden noch auffälliger, 
wenn man die Lichfquellen durch eine passende Vorrichtung miteinander vergleicht. Zu 
wissenschaftlichen Untersuchungen verwendet man ein Spektroskop; ein Prisma zerlegt das 
ficht in seine Bestandteile; wir erhalten das Spektrum des Lichtes, das beim weissen Licht 
die bekannte Zusammenstellung der verschiedenen Sarben von Violett und Blau über Grün, 
Gelb und Orange bis Rot ergibt. Kommt es nur darauf an, einen Anhalt über die Sarbe 
des Lichtes überhaupt zu erhalten, ohne dass dieses in die verschiedenen Grundfarben zer- 
legt wird, so genügt das sogen. Koloriskop, ein kleines, handliches Instrument in niedrigerer 
Preislage als das Spekfroskop; oder man verwendet folgende Versuchsanordnung, die bei 
aller Einfachheit doch interessante Beobachtungen gestattet: Eine Senster- oder Türöffnung 
wird durch einen Karfon abgeschlossen, aus dem ein vertikal stehender Schlitz von etwa 
A cm Breite und efwa 20 cm Höhe ausgeschniften ist. Stehen in einer Entfernung von 
z. B. 3 m auf einem Tisch zwei Lampen nebeneinander, so wirft jede auf ein Stück weisses 
Papier, das sich efma 1 m hinter dem Spalt befindet, einen Lichtstreifen, und diese beiden 
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fichtstreifen können aneinander grenzen, wenn man die Lampen entsprechend seitlich ver- 
schiebt. Dann zeigt es sich z. B., dass das Licht der Metallfadenlampe gegenüber dem 
einer Kohlenfadenlampe weiss ist, dagegen gelb, wenn mit einer llernstlampe verglichen, 
und dass das Licht der Nernstlampe wieder gelb ist, wenn man es mit dem einer Bogenlampe 
vergleicht. Auch der Unterschied des Lichtes verschiedener €ffektkohlen, die sowohl für 
röfliches, gelbliches als auch bläuliches ficht im Handel sind, zeigt sich bei dieser 
Anordnung ganz deuflich, wobei es allerdings Bedingung ist, dass man über zwei Lampen 
verfügt und diese gleichzeitig anschliessen kann. Selbstverstdndlich kann man auch mehr 
als zwei Lampen miteinander vergleichen, da man sie stets in eine solche Lage bringen 
kann, dass die Lichtstreifen auf dem Schirm aneinandergrenzen. Neben dem Vergleich 
der farbe des Lichtes lassen sich mif dieser Anordnung primitive Lichtstärkemessungen 
ausführen, indem man eine der beiden Lampen in einer bestimmten Entfernung vom Spalt 
stehen lässt und die zweite so lange nähert bezw. entfernt, bis die Lichtstreifen auf dem 
weissen Schirm die gleiche Helligkeit zu haben scheinen. Das Verhältnis der Entfernungen 
. der Lampen vom weissen Schirm (nicht von dem Spalt) im Quadrat genommen, gibf das 
Verhältnis der Lichtstärken. Auf diesem Prinzip beruhen die meisten Vorrichtungen, die in der 
Praxis zur Messung von fichtsfárken angewandt werden. Das Auge vergleicht das von zwei 
Lampen kommende ficht, wobei das der einen Lampe durch Nähern oder Entfernen so lange ge- 
ändert wird, bis Gleichheit vorhanden ist. Das menschliche Auge ist hierbei keineswegs ein 
unparfeiischer Richter, indem es für grüngelbe Lichtstrahlen besonders empfindlich ist. Da es die 
blauen und violetten Lichtstrahlen beim Vergleich nicht ebenso berücksichtigt wie die gelben, 
kann eine kleine Lichtquelle mit gelblichem Licht bei der Lichtmessung mit dem Auge (optische 
Messung) stärker erscheinen als eine Lichtquelle von intensivem blauvioletten Licht, die nur 
wenig gelbe und rote Lichtstrahlen erzeugt. Dass das Auge bei der fichtmessung vorzugsweise 
auf die gelben fichfstrahlen reagiert, ist kein Sehler, solange die Messungsergebnisse der 
untersuchten Lichtquellen nur zur Beurteilung ihres Wertes für Beleuchtungszwecke dienen, 
wo dasselbe menschliche Auge wieder die gelben Lichtstrahlen als die hellsten empfinden 
wird. Die Verhälfnisse ändern sich aber vollständig, sobald die lichtempfindliche Stelle 
nicht das Auge, sondern die Schicht einer Platte oder eines Positivpapieres ist. Sehen wir 
einen Augenblick von dem orfhochromatischen flufnahmematerial ab, so haben wir es hier 
mit einer starken Empfindlichkeit für blauvioletfes Licht zu tun, für jenes Licht, das man 
als ,aktinisch* bezeichnet. Neben der gemessenen „optischen Lichtstärke“ der Lampe, die 
sich auf einen Vergleich vorzüglich der gelben Lichtausstrahlung mit der einer Normallampe 
basiert, haben wir die „chemische Lichtstärke“ (photochemische Lichtstärke), die angibt, um 
wieviel die chemische Wirkung der aktinischen Lichtstrahlung stärker ist als die einer 
angenommenen [lormallampe. 

Bei der Bestimmung der chemischen Lichtstärke muss also als vergleichendes Organ 
an Stelle des Auges ein solches treten, das weniger auf die gelben als auf die blauvioletten, 
auf die akfinischen Lichtstrahlen reagiert. Ebenso wie man für das Licht, das auf das Auge 
wirken soll, dieses selbst als vergleichendes Organ wählt, liegt es nahe, bei dem Vergleich 
von Lichtquellen für phofochemische Zwecke die Platte oder das Papier zu nehmen, das 
später verarbeitet werden soll. Dass man zwei verschiedene Lichtstärken hat, eine optische 
und eine photochemische, mag im ersten Augenblick eigenfümlich erscheinen; man berück- 
sichfige aber, dass das Licht in den beiden fällen auch zwei verschiedene Aufgaben hat; 
im ersten Sall die Netzhaut des Auges zu erregen, im zweiten Sall eine chemische Umsetzung 
einzuleiten. Man nimmt der Einfachheit halber an, dass normale Augen die gleiche Gelb- 
empfindlichkeit haben, und tatsächlich sind die Unterschiede, die hier auftreten, nicht so 
gross, dass man opfische Lichtstärkemessungen, die ein normales Auge ausgeführt hat, nicht 
als einwandfrei gelten lassen könnte. Ein ähnlicher fall lag bei den phofochemischen Licht- 
messungen vor, solange die Sarbenempfindlichkeit der verschiedenen Schichten, die benutzt 
wurden, grosse Uebereinstimmung zeigten, d. h. hauptsächlich auf Blauviolett reagierten. 
Die orthochromatischen Platten jedoch und das Arbeiten mit Gelbscheiben haben auch hier 
einiges geändert. Nehmen wir an, dass wir im Besitze einer orthochromafischen Platte 
sind, die in Verbindung mit einem dazu abgestimmten Gelbfilter die gleiche Gelbempfindlich- 
keit hat, wie das menschliche Auge, und deren Blauempfindlichkeit ebenso stark reduziert 
ist, dann dürffe es nach obigem wohl klar sein, dass für dieses Plattenmaterial nicht die 
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oben besprochene photochemische Lichtstärke der künstlichen Lichtquelle in frage kommt, 
sondern die optische Lichtstärke. Dieses Beispiel sollte nur einen extremen fall zeigen — 
es wird sich bei den orthochromafischen Platten um einen Mittelwert handeln, und so wird 
die photochemische Lichtstärke einer fichtquelle, bezogen auf diese Platten, eine andere sein, 
als wenn sie auf gewöhnliche Platten bezogen wäre. Glücklicherweise sind diese Unfer- 
schiede nicht so gross, wenn die Sarbe des Lichtes weiss oder wenigstens angenäherf weiss 
ist, denn dieses umfasst die ganze Skala der verschiedenfarbigen Lichtsfrahlen; aber bei 
den Lichtquellen, die einen Mangel an Lichtstrahlen gewisser farben aufweisen, wie z. P. 
die Quecksilberdampflampen, zeigt das Verhalten gegenüber verschiedenen lichtempfindlichen 
Schichten grössere Abweichungen. | 

Will man sich nicht damit begnügen, zwei Lichtquellen miteinander zu vergleichen, 
sondern will man ihre Lichtstärke in einer Masseinheit ausgedrückt haben, so muss man 
auf Normallampen zurückgreifen. Die Beleuchtungstechniker haben sich auf die Hefnerkerze 
geeinigt, d. i. die Lichtstärke der von Hefner empfohlenen, mit Amylazetat gespeisten 
Lampe mit genau festgelegten Dimensionen. So drückt man die Lichtstärke von Glüh- und 
Bogenlampen in Hefnerkerzen (HK) aus, und da die Messungen mit dem optischen Photo- 
meter erfolgen, stellen die Resultate optische Lichtstärken dar. Diese kommen für den 
Photographen kaum in Betracht, nur bei den Projektionslichtquellen, deren Helligkeit von 
dem Auge durch die Helligkeit des Projektionsbildes empfunden wird. 

Verschiedentlich wird diese gleiche Hefnerlampe auch als llormallichtquelle für photo- 
chemische Messungen benutzt, was allerdings nach der Ansicht des Verfassers nicht 
unbedenklich ist. Der Gebrauch der gleichen Abkürzung HK kann zu Verwechselungen 
Anlass geben, wenn nicht durch einen Zusatz (z. B. HKg == Hefnerkerzen chemisch) klar 
wird, um welche Masseinheit es sich hier handelt. Serner ist die Hefnerkerze mit ihrem 
rötlichgelben Licht reich an optisch wirksamen Strahlen, dagegen arm an aktinischem Licht. 
Sie stellt also für photochemische Messungen relatio eine viel kleinere Lichtquelle dar, als 
für optische Messungen, und die folge davon ist, dass man bei einer Bogenlampe mit 
weissem Licht durch photochemische Messung eine grössere Lichtstärke erhält, als auf 
optischem Wege, trotzdem die gleiche Hefnerlampe als Vergleichslampe gebraucht würde. 
Nur wenn man die Hefnerkerze mif einer anderen Lichtquelle vergleicht, die dieselbe ficht- 
zusammensetzung hat, also mit einer gleichfarbigen Lichtquelle, werden optische und photo- 
chemische Lichtmessung die gleichen Ergebnisse zeigen. 

Mögen diese Ausführungen über Lichtstärken auch etwas theorefisch erscheinen, so 
werden sie doch dem in der Praxis stehenden Photographen, der mit elektrischem Licht 
arbeitet oder dazu übergehen will, einen gewissen Anhalf geben, darüber urteilen zu können, 
inwiefern Lichtstärkeangaben für ihn Wert haben. Bei dem Projektionsapparat liegen die 
Verhälfnisse einfach; aus der Lichtstärke der Lampe, den optischen Daten der Linsen und 
der Bildgrösse und Entfernung lässt sich das Endziel, die Helligkeit des Bildfeldes, berechnen; 
bei der Aufnahme spielen ausser der photochemischen Helligkeit der Lampen ihre Stellung, 
die Reflektoren und Schirme, die Farben von Kleidung und Umgebung (Decke, Wandbekleidung) 
eine Rolle, die sich kaum zahlenmässig festlegen lässt, so dass man den Versuch und die 
Erfahrung nicht wird entbehren können. 

Kehren wir jetzt zu dem elektrischen Licht selbst wieder zurück, so müssen wir uns 
vergegenwärtigen, dass die Erzeugung von Licht durch den elektrischen Strom eng verknüpft 
ist mit der Entwicklung von Wärme, ja im Grunde genommen eine Solgeerscheinung der 
Wärmeentwicklung ist. Obwohl manchem Erfinder als Ideal: „Licht ohne Wärme“, vorschwebt, 
wie das Glühwürmchen, das dieses Ideal erreicht hat, müssen wir uns vorläufig noch damit 
abfinden, dass wir bei jeder Lichtverwendung auch die entstehende Wärme berücksichtigen. 
Sie dussert sich in der Wärmestrahlung, die wir auch in einer gewissen Entfernung einer 
jeden Lampe beobachten und in der Erwärmung der Lampenteile selber durch Wärmeleitung. 
Von diesen ist es besonders die Wärmestrahlung, die unangenehm empfunden wird; im 
Projektions- und Vergrösserungsapparat wegen der Erwärmung der Platten und Linsen; 
beim Kopieren, weil die Temperatur für das Papier zu hoch werden kann. Die strahlende 
Wärme, die besonders bei Bogenlampen recht hoch ist, kann man wohl durch ein flaches 
Gefäss mit Wasser unschädlich machen (Kühlküvetten für Projekfionsapparate), denn Wasser 
und gewisse Salzlösungen haben die Eigenschaft, Wärmestrahlen zu absorbieren, während 
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sie die Lichtstrahlen hindurchlassen, dagegen nicht, wie vor kurzem in der Sachpresse 
angegeben wurde, durch einen Glaskasten, der luffleer gepumpt wird; denn das Vakuum 
verhindert wohl den Uebergang der Wärmeleitung, nicht aber das Hindurchgehen der 
Wärmesfrahlung. Dann würde es, nebenbei bemerkt, mit unserer Erde schlecht bestellt 
sein, die ihre Wärme von der Sonne durch Strahlung erhält, welche den langen Weg bis 
zur Erde durch den luftleeren Weltenraum zurücklegt. 

Wir haben gesehen, dass in den Leitungsdrdhten nur eine bestimmte Stromstärke 
(Amperezahl) fliessen darf; dass die Sicherungen beim Ueberschreiten dieser Amperezahl 
durchschmelzen, um die Leitungen vor übermässiger Erwärmung zu schützen. Während wir 
uns in einem späteren Aufsatz mit den Widerstünden besonders befassen werden, sei schon 
vorweg bemerkt, dass auch jede Leitung dem Strom einen gewissen Widerstand bietet. 
Jeder Widerstand vermindert den Effekt des Stromes; er verringert nicht die Stromstärke 
(soviele Ampere durch die positive Leitung die Zentrale verlassen, so viele fliessen durch die 
negative Leitung wieder zu den Maschinen zurück), dagegen kann die Spannung, die in der 
Zentrale 120 Volt betrug, an der Verbrauchsstelle nur noch 110 Volt betragen. Dieser 
Verlust stellt keine Vernichtung von Energie dar, sondern nur eine Umwandlung in Wärme. 
in dem dünnen Saden der Glühlampe, der einen grossen Widerstand besitzt, wird diese 
Erwärmung möglichst hoch getrieben, was durch die Verwendung schwer schmelzbarer Stoffe, 
wie Kohle (Kohlenfadenlampe) oder Stoffe von porzellanartigem Charakter (Nernstlampe) 
und auch seltene Metalle (Metallfadenlampe), möglich ist. Durch das Einschliessen in eine 
luftleere Glasbirne wird die Verbrennung (Oxydation) des Kohlenfadens oder Metalldrahtes 
verhindert. Durch diesen Abschluss des glühenden Drahtes geben diese Lampen auch grosse 
Sicherheit beim Verarbeiten fenergefährlicher Stoffe. Dagegen brennt die Nernstlampe in 
Berührung mit der Luft; das Material des Nernststäbchens ist schon ein Oxyd (gleich Produkt 
einer Oxydation oder Verbrennung) und somit nicht brennbar. Bei den Bogenlampen ist 
es ebenso, wie bei den Kohlenfadenlampen, glühende Kohle, die das Licht erzeugt; aller- 
dings findet hierbei fortwährend eine Verbrennung der Kohle in Berührung mit der Luft 
statt. Bei Reinkohlenlampen kommt fast das ganze Licht von den Spitzen der Kohlen (bei 
Gleichstrom von der positiven Kohle, bei Wechselstrom von beiden Kohlen); bei den Effekt- 
kohlenlampen, deren Kohlen mit Mefallsalzen getränkt sind, leuchtet insbesondere der Licht- 
bogen zwischen den beiden Kohlen, und zwar hängt die Sarbe des Lichtes ab von der 
Zusammensetzung der Salze, die sich in den Kohlen befinden, so dass man es durch 
geeignete Wahl dieser Salze in der Hand hat, ein blauweisses Licht von aktinischer Wirkung 
zu erzeugen. Brennt der fichtbogen unter Cuffabschluss (nicht im Vakuum), so geben schon 
Reinkohlen ein blauviolettes Licht von stark aktinischer Wirkung. Bei den Quecksilberdampf- 
lampen ist diese Sarbe noch stärker ausgeprägt, während wir bei dem Moorelicht durch 
die Süllung der Röhren je nachdem weisses, bläuliches oder gelbliches Licht erzeugen können. 
Dem Photographen steht also eine ganze Reihe elektrischer Lichtquellen zur Verfügung, die 
ebenso grosse Unterschiede in der Lichtstärke, als in der Sarbe des Lichtes und in ihrer 
Behandlung aufweisen. jn den folgenden Aufsätzen sollen die Lampen einzeln besprochen 


und ihre Vor- und Nachteile für die verschiedenen Verwendungszwecke dargelegt werden. 
(Fortsetzung folgt.) 


Der Amateurphotograph. 
Von Dr. Otto Hollerith in Strassburg i. €ls. [Nachdruck verboten] 
ipie erfreulicherweise sich mehrende Gründung von Photographen-Zwangsinnungen 
D gibt Veranlassung zu Betrachtungen über das Verháltnis des Photographen zum 
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| y Amateur. Wir wollen zunächst den Begriff Amateur definieren und des weiteren 
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j untersuchen, inwiefern die häufig auftretenden Klagen der Sachphotographen über 
Ai^, die Konkurrenz von seiten der Amateure berechtigt sind, und welche Massnahmen 
zur Abwehr ergriffen werden kónnen. 

Wer ist Amafeurphofograph? Die Definition erscheint ganz selbstoerstándlich: Jeder, 
der sich mit photographischer Tätigkeit, sei es zum Vergnügen, sei es zu anderen persön- 
lichen, technischen oder wissenschaftlichen Zwecken beschdftigt. Der vielfach der Definition 
als Charakteristikum beigegebene Zusatz, dass beim Amateur die Absicht, materielle Vorteile 
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aus der phofographischen Tätigkeit zu ziehen, ausgeschlossen sein müsse, erscheint mir 
an sich nicht stichhaltig. 

Zahlreiche Salle sind denkbar, in denen die „Befugnisse“ des Amateurs durchaus nicht 
überschriffen werden, wenn ihm auch selbst ein scheinbar erheblicher materieller Nutzen 
nachgewiesen werden kann. Nur einige Beispiele dieser Art seien erwähnt: Der Archäologe, der 
Techniker, der Mediziner fertigt photographische Aufnahmen, die er als wertvolle Illustrafionen 
seinen wissenschaftlichen Publikationen beigibt. Dass dieser Nutzen meist nur ein schein- 
barer ist, liesse sich wohl unschwer nachweisen. Die Betreffenden wissen, dass sie häufig 
billiger zu ihren Aufnahmen gelangen würden, wenn sie einen auf ihren Spezialgebieten 
erfahrenen Sachmann finden und ihm die Ausführung überfragen könnten. y 

. Dagegen unterliegt es keinem Zweifel, dass derjenige nicht mehr Amateur ist, der 
auf irgend welchen Gebieten sich photographisch gegen Bezahlung betätigt, sei es im Auf- 
trage anderer oder auch auf eigenes Risiko, in der Absicht, aus seinen Aufnahmen als 
solchen pekunidre Vorteile zu ziehen. Solchen feuten steht der Photograph mit Recht miss- 
trauisch und feindlich gegenüber, aber bedauerlicherweise bleibt ihm meistens nichts übrig, 
als die Saust im Sack zu ballen, da er dem lästigen Konkurrenten schwer oder gar nicht 
beikommen kann. Wird das ,llebengescháft* in nennenswertem Umfange betrieben, so 
müsste die Heranziehung des Betreffenden zur Gewerbesteuer erstrebf werden; ist dies 
gelungen, so kann auch der Anschluss an die Innung erzwungen werden. Damit wäre 
derartigen Exisfenzen das Handwerk gelegt; sie müssten die Mindestpreise einhalten, die 
ihnen für ihre off mehr als zweifelhaften Leistungen kaum jemand zahlen dürfte. Theoretisch 
erscheint die Durchführung dieser Massnahmen höchst einfach, in praxi ist sie aber nicht 
leicht, da ein Einblick in die Ausdehnung des „Gewerbes“ äusserst schwierig ist, und nur 
in seltenen fällen wird dieser Weg zum Ziele führen. Jm Kampf gegen solche Schein- 
phofographen kann dagegen häufig der Händler wirksam Unterstützung leisten, namentlich 
dann, wenn der Betreffende ihm die Ausführung seiner Arbeiten überträgt. Der „Photograph“ 
wird, um Geschäfte machen zu können, versuchen, einen angemessenen Rabatt zu erhalten; 
an Hand der Mitgliederlisten der Jnnungen und Gehilfenvereine, eventuell auch durch 
direkte Anfrage, ist es dem Händler leicht, den angeblichen Photographen als gewerbs- 
mássigen Amateur zu erkennen, und es ist dann seine Pflicht, demselben jegliche Ver- 
günsfigung anderen Amateuren gegenüber zu verweigern. Eine Mitteilung an den Innungs- 
vorstand über die Tätigkeit des Betreffenden ist erwünscht, denn es ist immerhin schon 
etwas wert, wenn die Namen solcher Leute bekannt sind. : 

Seit im Laufe der letzten beiden Jahrzehnfe die Photographie Allgemeingut geworden, 
so dass man sagen kann: beinahe in jeder Samilie ist wenigstens ein Amateur, seither ist 
einerseits tatsächlich ein merklicher Rückgang im Geschäftsumfange des Sachphotographen 
zu verzeichnen, denn gar manche Arbeit, die früher ihm zufiel, besorgt der Amateur jetzt 
selbst. Gegen diese Tätigkeit zum eigenen Gebrauch ist natürlich jeglicher Kampf nicht 
nur aussichtslos, sondern auch gänzlich ungerechfferfigt. Andererseits lässt sich aber auch 
nicht leugnen, dass mit der Verbreitung der Amateurphotographie beim grossen Publikum 
das Interesse und Verständnis für die Photographie überhaupt gewachsen ist; damif sind 
aber naturgemdss auch die Ansprüche gestiegen, welche an die Leistungen des Sachmannes 
gestellt werden. Sehen wir von den wenigen Ausnahmen ab, die tatsächlich ganz Hervor- 
ragendes leisten, und von denen, welche sich selbst für Künstler von Gottes Gnaden halten, 
so darf man füglich behaupten, dass der Amateur im Sachphotographen den Meister achtet 
und seine lleberlegenheit auf dem Gebiete der Porträtphotographie wenigstens rückhaltlos 
anerkennt. €s muss daher das ernsteste Bestreben des Sachmannes sein, dieses ihm vom 
Amateur entgegengebrachte Vertrauen in vollstem Masse zu rechtfertigen und nur Arbeiten 
abzuliefern, die so vollkommen sind, dass der Amateur sagen muss: „Das kann ich nicht.‘ 
In der eigenen Tüchtigkeit liegt somit das wichtigste und wohl einzig und allein erfolgreiche 
Mittel gegen empfindliche Schädigung von seiten der Amateure. Dieses Mittel bewährt 
sich nicht nur denjenigen Liebhabern gegenüber, die keinerlei geschäftliches Interesse bei 
ihren phofographischen Arbeiten verfolgen, sondern vornehmlich im Kampfe wider die 
„gewerbsmässigen* Amateure. Der Kundenkreis dieser Existenzen erstreckt sich nicht auf 
die oberen Gesellschaftsklassen; der Photograph, mit ausschliesslich vornehmer Kundschaft, 
wird von deren Treiben kaum berührt; dagegen werden ohne Zweifel Militärgeschäfte und 
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kleinere Ateliers nicht unerheblich geschädigt. Der gewerbsmässige Amateur ist oft im Auf- 
stöbern von flufnahmemóglichkeiten merkwürdig gewandt, und er ist von einer bewunderns- 
werten Vielseitigkeit: ein bescheidenes Brautpaar wird auf dem Wege zur Kirche gestellt, 
die Arbeiter an einem Neubau sind dankbare Abnehmer von Postkarten; prámiierte Kaninchen, 
Häuser mit ihren Bewohnern, Blitzlichtaufnahmen lustiger Zechbrüder, Steinhauer bei der 
Arbeit, das sind so einige Sfichproben aus seinem Treiben. Da dem Phofographen gewiss 
niemand zumuten wird, dass er in ähnlicher Weise auf den Hausierhandel geht, so könnte 
= man versucht sein, die Tätigkeit solcher Leute als harmlos und ungefährlich anzusehen, da 
in ihren Bereich Aufnahmen fallen, die meist ohne vorherigen Auftrag und gewöhnlich 
auch auf eigenes Risiko erfolgen. Wenn auch der direkfe Schaden nicht sehr bedeutend 
ist, so kann der indirekte um so höher in Rechnung gestellt werden. Die minimalen Bilder- 
preise entwerten in den Augen des erwähnten Kundenkreises die Arbeit des Sachmannes; 
dass letztere ungleich höher steht, wird nicht beachtet, lediglich die Preisdifferenz findet 
Beachtung und führt innerhalb engerer oder weiterer Grenzen zu einer Boykotfierung des 
Phofographen. 

Während die eingangs erwähnte Heranziehung dieser Scheinphotographen zur Gewerbe- 
steuer Schwierigkeiten bietet, wäre eine Einreihung in das Wandergewerbe leichter zu erzielen. 
Auf jeden $all ist solchen Leuten schwer beizukommen, zumal man sie meist nicht kennt; 
gänzlich aussichtslos ist der Kampf aber durchaus nicht, wenn er mif den angedeuteten 
Mitteln geführt wird und sich nur gegen die gewerbsmässigen Amateure richtet, denn 
der harmlose Liebhaberphotograph achtet den Sachmann und weist die Zumufung von sich, 
ihm in unlauferer Weise Konkurrenz zu machen. 


Kleine Mitteilungen für die Praxis. PETER RE 


Selbstanfertigung von Beschneidegläsern (Schablonen). Kommt der Photo- 
graph in die Lage, für eine zersprungene Schablone Ersatz oder für ein besonderes, nicht 
käufliches Sormat eine solche zu gebrauchen, so kann er ohne Schwierigkeit dieselbe selbst 
herstellen. Gebraucht wird ein Streifen dickes Spiegelglas oder eine alte zerschrammte, für 
den Kopierrahmen unbrauchbare Spiegelplatte, einige Zentimeter länger als die längste 
Seite der anzufertigenden Schablone, eine verdorbene Trockenplatte oder altes Negativ, ein 
Glaserdiamant und ein feiner, gleichmássig gesiebter Sand oder Schmirgel. Der Arbeitsgang 
ist der folgende: Aus der Trockenplatfe, von nicht zu dünnem, möglichst planem Glase, 
schneidet man das gewünschte format, etwa 1 mm länger und breiter als die Schablone 
werden soll. Die Spiegelplatte wird auf ein Brett zwischen zwei Leistchen gelegt, so dass 
dieselbe bei der folgenden Arbeit festliegt; alsdann sfreuf man in einem Streifen den Sand 
über die Längsseite der Platte und feuchtet mit Wasser gut an. Nun stellt man die Schablone 
im rechten Winkel zur Spiegelplatte vorsichtig auf, fasst mit Daumen und Zeigefinger der 
rechten Hand die Schablone ganz unten, während zwei Singer der linken Hand, oben auf 
die Mitte der Schablone gelegt, die genaue Lage festhalten sollen. Jetzt wird die Schablone 
mittels der rechten Hand geradlinig hin- und hergeschoben, wobei die linke Hand am Anfang 
keinen Druck ausüben darf. Derselbe darf erst allmählich erfolgen, damit nicht kleine Glas- 
Splitter ausbrechen. Um ein Einschleifen von Rinnen in die Spiegelplatte zu verhindern, 
muss die Schablone seitwärts weiter wandern. Nachdem alle vier Seiten mattgeschliffen 
sind, werden die scharfen Kanten durch ein kurzes Ueberstreichen über die Spiegelplatte 
beseitigt, worauf die Emulsion, falls vorhanden, entfernt wird. Die Anfertigung geht ziemlich 
schnell vonstatten, besonders wenn die Spiegelplatte vorher mittels Schmirgelwassers und 
eines Stückchen Spiegelglases mattiert wurde. Paul Riedel. 


Einiges über die Kleisterbereifung. Um einen allen Anforderungen ent- 
sprechenden sauberen Kleister zu erhalten, der sich nach der Zugabe von etwas gereinigter 
Karbolsdure oder einer Wenigkeit pulverisierten Alauns sehr gut für lange Zeit erhält, wenn 
er in luftdicht verschlossenen Behältern kühl und gegen direktes Licht geschützt verwahrt 
wird, verfährt man folgendermassen: Die Weizenstárke ist zuerst mit ganz wenig lau- 
warmem destillierten oder Regenwasser vermittelst eines Holzspanes in einem Teller zu 
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einem -dicklichen Brei anzurühren und weichen zu lassen, und ist darauf zu sehen, dass 
keine trocknen Klumpen  zurückbleiben. Alsdann giesst man  kochendes destilliertes 
Regenwasser langsam und unter beständigem Rühren mit dem Holzspan zu, bis die 
Konsistenz des Kleisters entspricht, d. h., bis er eine ziemlich dickliche Eigenschaft auf- 
weist. Rach dem Abkühlen presst man ihn durch Leinwand, was niemals unterlassen 
werden darf, denn nur mit reinen, knotenfreien Klebestoffen können einwandfreie Arbeiten 
geliefert werden. | EE | 7 

Der Kleister soll aus dem Behdlter heraus verarbeitet werden, weshalb derselbe eine 
entsprechend weite Oeffnung haben soll, damit der passende Pinsel bequem eingetaucht 
werden kann. Bei Benutzung von Aufstreichbürsten ist nur so viel Kleister auf einen Teller 
zu schütten, als beiläufig an einem Tage gebraucht wird, und soll der Rest nicht mehr 
in den Behälter zurückgegeben werden, da er verunreinigt ist. | 


. Zu unseren Bildern. 


Auch an den Bildern des vorliegenden Heftes lässt sich erkennen, wie weit heute die 
Grenzen in der „Tagesarbeit“ gezogen sind. Verstand man doch früher unfer dieser 
Bezeichnung lediglich ganz bestimmte, sich wenig unterscheidende Auffassungen in Visit- 
und Kabinettgrésse, die der Gehilfe oft ebenso machen ‚konnte wie der Chef. Mit der 
Verringerung der fáglichen Aufnahmeziffer, dem nicht mehr zu überhórenden Ruf nach 
individueller Arbeitsleistung, hat man sich von der früheren Methode immer mehr ent- 
fernt. Auf den alten Begriff „Tagesarbeit“ passt wohl kaum eines der hier vorliegenden 
Bilder, obgleich sie uns unfer diesem Signum eingeschickt wurden. 

Das Gruppenbildnis besonders hat durch die sogen. Heimaufnahme eine sehr grosse 
Bereicherung erfahren. Gewiss kommen bei den so mannigfaltigen Auffassungen Ent- 
gleisungen vor, als Bemühungen um das Problem begrüssen wir aber auch diese gern. 
Die Schwierigkeiten bei dieser Art von Aufnahmen haben wir in Heft II von „Das Bildnis“ 
(Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S.) eingehender erörtert, und es trifft sich selten, 
dass alle diese in einer Arbeit überwunden werden können. Zu viele Saktoren müssen 
mitwirken, um ein nach allen Richtungen hin befriedigendes Ergebnis zu erzielen. Was 
Braun, Srank, Fuchs und die Geschwister Wend bieten, hat sehr viel Gutes und Reiz- 
volles. Besonders der Erstgenannte löst eine gewiss nicht einfache Aufgabe mit grossem 
Geschick. Das „Beiwerk“ stört ein wenig, im übrigen aber ist die Haltung vortrefflich und 
qut gesehen. Auch die Anordnung der fünf jungen Mädchen bei Suchs ist recht beachtens- 
wert. frank bemüht sich mit Erfolg, neben guter Haltung vollständige Bildmässigkeit zu 
geben, während bei der Aufnahme der Geschwister Wend der Hauptwert in der feinen 
Auffassung des jungen Mädchens liegt. | 

Von den Damenbildnissen möchten wir die Aufnahme von Wiehr als die hervor- 
ragendste bezeichnen. Sie hat das Duftige und doch Klare, was wir im allgemeinen noch 
zu selten in der Berufsphotographie finden. Sie ist als Bild gesehen und geschmackvoll in 
der Technik. Rüth ist dagegen noch etwas konventionell. Bei Siemsen liegt der Akzent 
in der Beleuchtung, die für das junge Mädchen als sehr vorteilhaft bezeichnet werden muss. 
Marths Auffassung macht noch einen etwas arrangierten Eindruck, beweist aber in Einzel- 
heiten Ueberlegung und Veranlagung. Espig und Blachy bringen ähnliche Haltungen bei 
verschiedener Beleuchtung. Die Aufnahme des ersteren zeigt eine geringere Plastik, dafür 
aber feinere Töne und höhere Natürlichkeit. | 

Sehr hübsch sind auch die Kinderbilder von Ohmayer und Weimer. Die Auffassung 
Ohmayers mif dem Blick aus dem fenster und der duftigen Beleuchtung ist besonders 
glücklich. Auf die sachlichen Herrenportráts von Kögel, Wiehr und $rank und die 
hübschen Silhouetten von Kögel sei zum Schluss noch aufmerksam gemacht. 


$ür die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe-Berlin-Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S, 
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mit duds gehärteter Emulsion, welche 
den Einflüssen warmer Temperatur Wider- 
stand leistet. — Das Papier ist reich an 


Silber und tont schnell und gleichmäßig bei 
minimalem Aufwand von Gold. 


KA GES. M. B. H. 
BERLIN. 


—————- 


GLÄNZEND NZEND 
MATT UND 


Alleinige Fabrikanten: 


Bei en p 
Händlern äl 


Ein Hilfsmittel - 
|a + Herstellung technisch | 
vollkommener Bilder! 


Wir machen Interessenten, die technisch vollkommene Bilder 
herstellen wollen, auf unser BE 


Gevaert-Handbuch | 


ganz besonders aufmerksam. 


Im Gevaert- Handbuch sind sämtliche Gevaert- Kopierverfahren 
einschliesslich aller Spezialtonungen derart ausführlich und 
leichtfasslich beschrieben, dass hiernach mit Leichtigkeit 


erstklassige Tonungen 


erreicht werden kónnen. — Das Gevaert-Handbuch ist durch 
sämtliche bessere Handlungen photogr. Artikel zu beziehen. 
Verkaufspreis 30 Pf. zuzügl. 10 Pf. Porto. Der Verkaufspreis 
bildet nur einen Anteil zu den tatsächlichen Herstellungskosten. 


Carl Hackl, 
Gevaert- Artikel engros 
Wien VI/1, Theobaldgasse 13. 


Gevaert- Werke Berlin 
Direktion Carl Hackl, 
Berlin W. 35, Lützowstr. 9. 
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